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Einführung: Die Flüchtlingskrise

Derzeit sind circa 65,3 Millionen Menschen 
weltweit auf der Flucht. Die humanitären 
Katastrophen insbesondere in Syrien, aber 
auch in zahlreichen weiteren Ländern wer-
den für immer mehr Flüchtlinge derart un-
erträglich, dass sie die hohen Risiken des 
Weges nach Europa auf sich nehmen. 
UNICEF (Berthold, 2014) schätzt das Alter 
der Hälfte der weltweit flüchtenden Men-
schen auf unter 18 Jahre. Es sind sowohl 
Kinder mit ihren Familien als auch unbeglei-
tete Jugendliche, die auf Schutz, Versor-
gung und die Achtung ihrer Menschenwür-
de angewiesen sind und auf ein neues Le-
ben hoffen. Jedes geflüchtete Kind, jede ge-
flüchtete Familie trägt in sich eine 
individuelle Lebensgeschichte, verbunden 
mit dem Kontext des Landes, aus dem sie 
fliehen mussten.

Begrifflichkeiten: 

Flucht und Migration

Die Genfer Flüchtlingskonvention aus dem 
Jahr 1951 (Protokoll 1967) definiert eine Per-
son als Flüchtling, die «aus der begründeten 
Furcht vor Verfolgung wegen ihrer Rasse, 
Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu ei-
ner bestimmten sozialen Gruppe oder we-
gen ihrer politischen Überzeugung sich aus-
serhalb des Landes befindet, dessen Staats-
angehörigkeit sie besitzt, und den Schutz 
dieses Landes nicht in Anspruch nehmen 
kann oder wegen dieser Befürchtungen nicht 
in Anspruch nehmen will; oder die sich als 
staatenlose infolge solcher Ereignisse aus-
serhalb des Landes befindet, in welchem sie 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatte, und 
nicht dorthin zurückkehren kann oder wegen 
der erwähnten Befürchtungen nicht dorthin 
zurückkehren will» (UNHCR, 1951, S. 2).
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Migration – Flucht – Integration: 
Kenntnisstand und Herausforderungen

Zusammenfassung
In diesem grundlegenden Beitrag wird nach begrifflichen Erläuterungen der Forschungsstand im jungen Forschungs-
feld «Migration und Flucht im Kontext von Behinderung» dargelegt. Empirische Studien verweisen eindeutig auf nicht 
ausreichend vorhandene Unterstützungsangebote und heben sprachliche Barrieren sowie die Notwendigkeit der pro-
fessionellen Begleitung bei Traumatisierung hervor. Für die Herausforderungen gesellschaftlicher und schulischer In-
tegration ergibt sich als Konsequenz, dass Kontexte von Flucht in Schule und Unterricht vermehrt zum Thema werden.

Résumé
Cette contribution fondamentale présente, après des précisions conceptuelles, l’état des connaissances dans le récent 
domaine de recherche « Migration et fuite dans le contexte du handicap ». Des études empiriques indiquent claire-
ment que l’offre de soutien proposée est insuffisante et mettent en évidence la barrière de la langue ainsi que la né-
cessité d’un accompagnement par des professionnels en cas de traumatisme. La conséquence, en ce qui concerne les 
objectifs d’ intégration sociétaux et scolaires, est que le contexte migratoire sera un thème de plus en plus présent à 
l’école et dans l’enseignement.
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Flucht ist ein spezifischer Typus von Migra-
tion, eine erzwungene Wanderung unter er-
schwerten Bedingungen. Im Zentrum sozio-
logischer Definitionen von Migration stehen 
Aspekte des Wechsels und der Bewegung. 
Treibel (2011) legt eine weitgefasste Defini-
tion vor: «Migration ist der auf Dauer ange-
legte bzw. dauerhaft werdende Wechsel in 
eine andere Gesellschaft bzw. in eine ande-
re Region von einzelnen oder mehreren 
Menschen» (S. 21). Bedeutsam ist, dass Mi-
gration von einer relativ dauerhaften Wech-
selsituation ausgeht und sich nicht auf kurz-
weilige touristisch motivierte Aufenthalte 
bezieht. Im Hinblick auf die räumliche Di-
mension von Migration ist zwischen einer 
Binnenwanderung innerhalb eines Landes 
und einer internationalen Migration über 
die Grenze eines Staates hinaus zu differen-
zieren. Der Begriff Migrationshintergrund 
dient in diesem Kontext als nationalstaatli-
ches Ordnungskriterium zur Beschreibung 
von Bevölkerungsgruppen, die in einen 
Staat eingewandert sind, und ihren Nach-
kommen. Der Terminus setzt nicht voraus, 
dass eine Person selbst migriert ist, sondern 
bezieht sich auf die Migrationsbiografie der 
Herkunftsfamilie.

Forschungsergebnisse: 

Migration, Flucht und Behinderung

Das junge Forschungsfeld «Migration und 
Behinderung» zeigt gesamthaft noch einen 
sehr hohen Forschungsbedarf. Erste Studi-
en lassen sich sowohl in der Sonderpädago-
gik als auch in der Sozialen Arbeit verorten 
(Hedderich, 2016, S. 414 f.). Kohan (2012) 
geht in einer qualitativen Analyse der Le-
benssituation von jüdischen Familien mit ei-
nem Angehörigen mit einer kognitiven Be-
einträchtigung nach. Die in der Literatur 
häufig artikulierte Annahme einer Doppel-
belastung von Migration und Behinderung 

ist jedoch nicht empirisch nachweisbar. 
Vielmehr lassen sich Denk- und Haltungs-
muster ermitteln, wie zum Beispiel die Reli-
gionszugehörigkeit oder der Familienzu-
sammenhalt, mit denen der neue Lebens-
alltag zu meistern versucht wird (ebd., 
S. 340).

Zugänglichkeit und Nutzung von An-
geboten der Behindertenhilfe durch Men-
schen mit Migrationshintergrund sind Ge-
genstand einer multimethodischen Feld-
studie, die die Region Berlin in den Fokus 
nimmt (Seifert, 2010). Die Befragungser-
gebnisse weisen auf einen hohen Bera-
tungs- und Unterstützungsbedarf von 
Menschen mit Migrationshintergrund und 
Behinderung hin. Dieser sollte sich sowohl 
auf die Aufklärung der Rechte auf Unter-
stützung als auch auf die entsprechenden 
Möglichkeiten richten. In der abschliessen-
den Bilanz dieser Studie wird hervorgeho-
ben, dass die bestehenden Unterstüt-
zungssysteme strukturell und konzeptio-
nell unzureichend auf die Belange dieses 
Personenkreises eingestellt sind. Wirksa-
me Hilfen müssen an den Lebensrealitäten, 
Einstellungen und Erwartungen der Be-
troffenen ansetzen und je nach Bildungs-
stand, Zuwanderungsgeschichte und fami-
liärer Situation variieren (Seifert, 2014, 
S. 154).

Auch aus einer weiteren qualitativen 
Studie im Kontext von Migration und kom-
plexer Behinderung (Halfmann, 2012; 2014) 
geht hervor, dass die Inanspruchnahme von 
Angeboten des Behindertenhilfesystems in 
Deutschland gering ist. Als Gründe werden 
in erster Linie fehlende Sprachkenntnisse 
sowie kulturdifferente Interpretationsmus-
ter und Bewältigungsformen bei Behinde-
rung in den Familien angesehen. Des Weite-
ren liessen sich in der qualitativ, biogra-
fisch-rekonstruktiv angelegten Untersu-
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chung keine übergreifenden Handlungs- und 
Bewältigungstypen ermitteln. Allerdings 
erfordern die komplexe Behinderung und 
der damit einhergehende hohe Unterstüt-
zungsbedarf in der Regel eine frühzeitige 
Auseinandersetzung mit der Struktur des 
deutschen Behindertenhilfesystems (Half-
mann, 2012, S. 195 f.).

Im Gegensatz zu den bereits referierten Stu-
dien, die sich in ihrer Gesamtheit auf 
Deutschland beziehen, untersuchten Hed-
derich und Lescow (2015a, 2015b) die Situ-
ation in der Deutschschweiz. In einer quali-
tativen Pilotstudie wurde die Lebens- und 
Unterstützungssituation von Familien ana-
lysiert, die in die Schweiz migriert sind und 
in der Deutschschweiz mit einem Kind mit 
einer Behinderung leben. Es kamen leitfa-
dengestützte Experteninterviews zum Ein-
satz, um sowohl Belastungssituationen als 
auch Bewältigungsstrategien der befragten 
Familien zu ermitteln. Auch hier konnte ein 
deutlicher Unterstützungsbedarf in den Be-
reichen Sprache und Betreuung ermittelt 
werden. Folglich gilt es, Sprachbarrieren 
durch Dolmetscherassistenz abzubauen 
und einen niederschwelligen Zugang zu In-
stitutionen wie Beratungsangeboten zu ge-
währleisten. Im Kontext der Frage nach 
möglichen Bewältigungsstrategien decken 
sich die Interviewaussagen dahingehend, 
dass durch Selbsthilfe, familiäre Bezüge und 
Glaubensätze die Bewältigung des neuen 
Lebensalltags unterstützt und ermöglicht 
wird.

Die Flüchtlingskrise führt im jungen For-
schungsfeld «Migration und Behinderung» 
zu einem neuen Forschungsbedarf. Dement-
sprechend gross sind die Forschungsdeside-
rate: Es gibt noch kaum Studien, in denen 
explizit Flüchtlingskinder (mit Behinderun-
gen) untersucht werden. World Vision 
(2016) richtet in einer Studie den Fokus auf 
den Personenkreis der begleiteten minder-
jährigen geflüchteten Kinder und themati-
siert deren Perspektiven auf Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. Sieben Porträts der 
interviewten Kinder verdeutlichen ein brei-
tes Spektrum an Hintergründen und Ge-
schichten. Die Fluchtgründe reichen von feh-
lender gesundheitlicher Versorgung über 
Ausgrenzungserfahrungen bis hin zu Krieg, 
Gewalt und Verfolgung. Aus den Porträts 
werden übergeordnete Schwerpunkte her-
ausgearbeitet, um die besonderen Bedürf-
nisse dieser Kindergruppe zu verdeutlichen 
(World Vision, 2016, S. 44 ff.). So bilden Fa-
milie und Freunde eine ganz zentrale Dimen-
sion im Alltag von Kindern. Gute Beziehun-
gen sind einerseits die Basis für ihr Wohlbe-
finden, andererseits lässt sie ein Mangel an 
solchen Beziehungen besonders verletzlich 
werden. Beziehungsabbrüche gehören in 
den Interviews insbesondere dann zu zent-
ralen Themen, wenn nicht klar ist, wo sich 
ein nahes Familienmitglied befindet. Nebst 
der Familie haben auch Freundschaften zu 
anderen Kindern in den kindlichen Erzählun-
gen eine wichtige Bedeutung. Durch die 
Flucht können aber auch neue Freundschaf-
ten entstehen und neu gefundene Freunde 
erhalten einen besonderen Stellenwert.

Naheliegend ist auch, dass die neue 
Sprache im Aufnahmeland eine Herausfor-
derung darstellt. Die Kinder artikulieren 
einheitlich die hohe Notwendigkeit, eine 
neue Sprache zu lernen und die Schule zu 
besuchen. Der Ort der Bildung ist die Schu-

Die Flüchtlingskrise führt im jungen 
Forschungsfeld «Migration 
und Behinderung» zu einem neuen 
Forschungsbedarf.
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le, die Kinder in ihrem Heimatland zugleich 
aber auch als Ort der Gewalt und der Diskri-
minierung erlebten. Spracherwerb und 
Schulbesuch sind zentrale Symbole der 
kindlichen Zukunftsperspektive. Es gehört 
aber auch zu den schwierigen Alltagserfah-
rungen, aufgrund einer anderen Hautfarbe 
oder einer anderen Sprache Diskriminierun-
gen zu erfahren. Dahingehende Äusserun-
gen sind jedoch in den Interviews nur zu-
rückhaltend zu finden.

Im Asylverfahren erleben Kinder Unsi-
cherheit und Perspektivenlosigkeit. Die Exis-
tenzängste der Eltern wirken in hohem Mas-
se belastend für die gesamte Familie. Beson-
ders bedrohlich für die Kinder ist, wenn sich 
die bereits auf der Flucht erfahrene Todes-
angst in den unklaren Asylsituationen zu 
wiederholen scheint. Viele der interviewten 
Kinder haben Krieg, Tod und Gewalt erleben 
müssen. Einige von ihnen besuchen deshalb 
regelmässig die Flüchtlingsambulanz, in der 
traumatische Störungen behandelt werden. 
Schliesslich zieht sich das Bedürfnis nach 
Privatsphäre und Selbstbestimmung wie ein 
roter Faden durch die Erzählungen der Kin-
der in der von Abhängigkeit und externen 
Entscheidungen geprägten Gesamtsituation 
nach der erfolgten Flucht.

Aus den Interviews werden verschie-
dene Handlungsempfehlungen abgeleitet 
(World Vision, 2016, S. 54f.):
• Koordinierte und an den Bedürfnissen 

von Kindern orientierte Netzwerke der 
Versorgung und Teilhabesicherung eta-
blieren

• Geflüchteten Familien im Sinne der ge-
sellschaftlichen Teilhabe Zugang zu in-
klusivem Wohnen ermöglichen

• Bildungszugänge bei der Ankunft si-
chern: Entwicklung flächendeckender 
Angebote vorschulischer und schuli-
scher Bildung, passende Fortbildungs-

angebote für die Fachpersonen (Erzie-
her / Erzieherinnen, Lehrer / Lehrerinnen)

• Insbesondere Partizipative Forschung 
fördern, die um die Einbeziehung der 
Sichtweisen von Kindern bemüht ist 

Im Fokus: Schulische Integration 

von Kindern mit Fluchterfahrungen

Schulen als Lern- und Bildungsorte leisten 
einen wichtigen Beitrag zur gesellschaftli-
chen Integration von Kindern mit Flucht-
erfahrungen. Die Schule eröffnet Zukunfts-
perspektiven, wie aus den bereits referier-
ten Forschungsergebnissen ersichtlich wird. 
Zudem übernimmt sie eine zentrale Rolle 
bei der Herstellung von Normalität. Eine er-
folgreiche Schulkarriere ist insbesondere für 
Kinder mit Fluchterfahrungen erforderlich, 
um sich in die neue Gesellschaft integrie-
ren zu können. Bei nicht angemessener Be-
rücksichtigung des Bildungsstandes der 
Kinder kann die Schule jedoch auch als 
hoher Stressfaktor erlebt werden (Adam et 
al., 2016, S. 19). Kulturelle und sprachliche 
Schwierigkeiten sowie Diskriminierungen 
können Flüchtlingskindern die Integration 
erschweren und sowohl zu Motivationsver-
lust als auch zu Schulabbruch führen.

Da junge geflüchtete Menschen häufig von 
Traumatisierungen betroffen sind, ist es 
wichtig, dass Lehrpersonen, die Kinder mit 
Fluchterfahrungen unterrichten, grundle-
gende Kenntnisse dieses komplexen The-
menfeldes erwerben. Bei aller Unterschied-
lichkeit der fachwissenschaftlichen Zugänge 
lässt sich festhalten, dass ein Trauma durch 
die Verknüpfung von hoch belastender äus-
serer Situation und spezifischer innerer Er-

Im Asylverfahren erleben Kinder 
Unsicherheit und Perspektivenlosigkeit.
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lebnismuster gekennzeichnet wird (Zimmer-
mann, 2017, S. 12). Traumatisch werden 
Kriegs- und Verfolgungserfahrungen dann, 
wenn die individuellen Bewältigungsmög-
lichkeiten nicht ausreichend sind. Für Lehr-
personen ist des Weiteren bedeutsam, aus-
reichend über das Herkunftsland und die Le-
benssituation der Kinder informiert zu sein. 
«Es gilt einen kreativen, handlungsorien-
tierten und unter Umständen auch ganz 
nonverbalen Unterrichtstil zu entwickeln, 
der Räume schafft, sich hinsichtlich der psy-
chischen Entwicklung mit wichtigen The-
men wie z. B. ‹Herkunft›, ‹Identität›, ‹Kul-
tur›, ‹Umgang mit Neuem›, aber auch ‹See-
le› und ‹psychischer Belastung› auseinan-
derzusetzen» (Adam et al., 2016, S. 20).

Einfache Handlungsanweisungen lassen 
sich für den Unterricht nicht formulieren. 
Folgende Prämissen für pädagogisches 
Handeln können jedoch helfen, die Heraus-
forderungen gemeinsam mit der Klasse zu 
bewältigen (Ding, 2013, S. 58 – 67):
• Klare Strukturen durch feste Elemente 

im Tagesablauf wie wiederkehrende 
Routinen schaffen

• Positive Beziehungskulturen aufbauen, 
zum Beispiel durch individuelle Begrüs-
sungen und Verabschiedungen

• Raumstruktur übersichtlich gestalten, 
Bedürfnis nach Sicherheit unterstützen, 
Unterteilung des Raumes in Arbeits- und 
Rückzugsflächen

• Positive Feedbackkultur entwickeln
• Beachten, dass sich Traumatisierungen 

auf die Sprache respektive das Sprechen 
blockierend auswirken können

Nicht zu vergessen, dass darüber hinaus 
weiterführende psychosoziale Therapien 
und Unterstützungshilfen von ausgebilde-
tem therapeutischem Personal erforderlich 
sind.

Abschluss: Bewusstseinsbildung 

in Forschung und Gesellschaft

In einer ersten Bilanzierung dieses aktuel-
len und für die sonderpädagogische Be-
trachtung eher neuen Themas kann festge-
halten werden, dass Forschung im Kontext 
von Behinderung und Migration vermehrt 
fachwissenschaftliche Aufmerksamkeit er-
fährt. Insbesondere als Konsequenz der 
Flüchtlingskrise wird eine stärkere Fokus-
sierung dieses Forschungsfeldes erforder-
lich werden. Hierbei ist der Perspektive der 
betroffenen Menschen im Sinne Partizipati-
ver Forschung hohe Aufmerksamkeit zu 
schenken. Dieser Forschungsstil, dessen 
Forschungsmaxime die Forschung mit, 
nicht über Menschen ist, findet in der Heil- 
und Sonderpädagogik erst in den letzten 
Jahren verstärkte Aufmerksamkeit und Be-
achtung (Hedderich et al., 2016), nachdem 
er in den vergangenen Jahrzehnten eher ei-
ne untergeordnete Rolle eingenommen hat. 
Eine Begründung dafür ist sicher in einer 
sich verändernden gesellschaftlichen Wahr-
nehmung der Beteiligungsmöglichkeit und 
-notwendigkeit marginalisierter Gruppen 
an gesellschaftlichen Prozessen zu suchen. 
Für die interkulturelle Situation selbst sind 
intersubjektive Zugänge, Dialoge und An-
näherungen zentral (Merz-Atalik, 2008, 
S. 36). Nicht Fachwissen über die andere 
Kultur ist entscheidend, um interkulturelle 
Fragestellungen entwickeln zu können, 
sondern ein Hinterfragen der eigenen kultu-
rellen Perspektive. Die Auseinandersetzung 
mit fremden Kulturen kann das Verständnis 
für kulturelle Unterschiede fördern.

Wichtig wird sein, die geflüchteten 
Menschen in ihrer Vielfalt als gesellschaftliche 
Bereicherung zu erkennen.
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Menschenrechtlich erfordert die Flücht-
lingskrise jedoch zuerst, dass der Schutz für 
geflüchtete Menschen ermöglicht und ge-
stärkt wird. Schulen nehmen eine wichtige 
Stellung hinsichtlich der gesellschaftlichen 
Integration von Flüchtlingen ein. Ob diese 
dauerhaft gelingen wird, hängt ebenso von 
politischen und wirtschaftlichen Faktoren 
wie in hohem Masse auch von der Bewusst-
seinsbildung der Bevölkerung ab. So wird 
ein immens bedeutsamer Integrationsauf-
trag darin bestehen, die geflüchteten Men-
schen in ihrer anderen Kultur nicht als Be-
drohung zu definieren, sondern in ihrer Viel-
falt als gesellschaftliche Bereicherung zu 
erkennen.
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EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strategien 

als auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen Stufen 

des Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern. 

Aktuell: Die European Agency hat zum zweiten Mal quantitative und qualitative Daten zur integrativen Bildung 

erhoben. Die Statistiken und Hintergrundinformationen der einzelnen Länder betreffen das Schuljahr 2014 /

2015. Die EASIE-Datensammlung (European Agency Statistics on Inclusive Education) ist eine längerfristige Tä-

tigkeit der Agency.

Weitere Informationen: www.european-agency.org/data
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